
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 12

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


288 ©t. SBemet 9Ran?: W

jagen, {fliegt bad SJtäbden aud ben Slütenfdäf-
ten bed fiötoensahnd, ber gettenblume, Letten
unb görbdjen, fo baut fid) ber gnabe baraud
am Srunnen eine SBafferleitung.

©ie betiebtefte Orafelpflanje bed ginberfpield
ift unb bleibt bic 2ßud)erblum.e. ©elbft jüngeren
SÖtäbden geben bic nadjeinnnber audgejupften
toeigen ©traljlblütden Slnttoort auf bic ffrage:
,,©r liebt mid) — bon bergen — mit ©dmei'3en
—- ein toenig — gar nidt". 3n ©oetljed „ffauft"
ift ed bic „Sternblume"/ bie bon SRargarete ge-
3upft toirb. Unb tote bie Orafelblume beim Slb-
töfen ber 6tral)lblüten bed SOtäbd)end bebend-

fdjidfal offenbart: „heiraten, Äebigbteiben, gto-
fterfrau". Slud) ben Seruf bed „gufünftigen"
berrät bad gauberbtümt^en beim Sludjiefjen ber

©traljlblütden: „PQerr, Sur, Settler" ober „gerr,
SOteßmer, Settler, Sur". £fa, toie berrät fid)
fdjon SD^utterfrcube in ber gleinen, bie bie Stü-
tenbl'ättd)en in bie Hüft toirft unb aud ber gaffl
ber bom ganbrüden aufgefangenen toeigen Hofe
auf ben jufünftigen ginberfegen fd)Iiej3t. ©ibt bie

rätfelhafte Sllltoifferin unter ber Slumentoelt
fogar bad ©efjeimnid preid, tooljin bie SBigbc-
gierige nad) bem ïobe fomtnen toirb: „gimmel,
göll, Biegfür".

SBeldje ffreube für einen ridjtigen ©orfbuben,
toenn er mit einem primitiben 3nftrument, bad

if)m bie ^flan^entoelt liefert, „SDtufif" rnadien
fann. Unb toenn'd aud nur Härm ift, für gna-
benoljren tönt'd bod) fcljön. f}'e lauter, befto bef-
fer ift gier ber Söaljlfprud) bed Sütufifanten. ©a
entlodt biefer bem röftrigen Slütenftiel bed Ho-
toensafjnd, ber „ißupe", 3toar nid)t immer toofjl-
tönenbe, aber troßbem bad finbtiege Ohï redjt
erfreuenbe „SJtuftf". 3m ^rügjagr, toenn ber

©aft in bie Süfcije unb Säume fteigt unb fid) bie

Stinbe gut fd)äten läßt, toerben bon ber mann-
liegen ©orfjugenb glatte ^toeige bon SBeibe unb

<£6erefcge gefegnitten unb mit bem Safdjenmeffer
tücgtig geflopft, bamit fidj bie Stinbe 3ur Söeiben-

pfeife ablöft. Sei biefern stopfen toerben in beut-
fegen ©auen 3um Qeibertreib ©prücglein, bie

in ber bolfdfunbüdjen Hiteratur aid „Saftlöfe-
reime" bc3eid)net toerben, taftmägig gergefagt.
3auberfprüd»lein finb'd, in benen bie finbltdje
©ptelfprade unbetoußt uralte Solldanfdjauung
6erügrt, bie ben Sßalb mit golben geimden unb

gagegeiftern bebölfert, bie in Sufd) unb Saum,
unter SRinbe unb Saft toeben unb gaufen unb

Ungëfplelc ber Jt'inbcr.

bent Staturmenfden aid unberleßtidj unb beilig
gelten.

3Beil ber fiens, bie große Syiaturfampf3eit, bon
altéré ber aud) ben toegrgaften, eifernen Steigen
ber germanifden geerfdauen unb SBaffenfpiele
eröffnet, brüden jagblid)C unb friegerifde Stei-

gung bem gnaben Sogen unb Ißfeil unb bie

©teinfdleuber in bie ganb. Slud) bad Sären-
unb SBolfdtreiben, bad in ©pielen tote „*^ud)d
aud bem Hod", ,,©d)au nidt um, ber §udid
gegt um", „gäbe unb Sltaud" ufto. 3um Slud-
brud fommt, ftnb leibenfdjaftlidi gern geübte
gnabenfpiele, bie ihren ilrfprung in eingefteifd-
ter fjagbpaffion bed Staturmenfden gaben.

Sllbenreigen bed SJtt)tf)ud unb religiöfe Solid-
tänge, bie fid) bor Seiten bei Opfer unb ©otted-
bienft unter freiem gimmel abfpielten, ftnb Ur~

anfäbe 31t unferem ©eilgüpfen, Stingelreifjen unb
0rûglingéreigen ber SJtäbcgen. ©er greifet, ber

fdon bor Bjahrtaufenben feine ©pringfünfte 3ei-
gen mug, toirb nod beute bom ginbe mit glet-
der gingabe gepeitfdt. Slud) im Steiffpiel tritt
und uralte ^rüglingdüberlieferung entgegen, ©a-
mit nidt ettoa übettoollenbe Sßefen bämonifder
Statur unter ber Stinbe toeitertoirfen tonnen, toirb
ber Staturreifen anfängltd geringelt unb gefdält.
Sine Qauberform, bie beute auf unferem gunft-
reifen burd) bie einseinen ffarbenabfdnitte an-
gebeutet toirb, obtoogt btefe aid reine ßierbe toir-
ten fotlen. 3n ben Steiffpielen unb im Stingel-
reiben finbet bie tnagifdje Sebeutung, bie ber

Hinte ogne Slnfang unb ©nbe, bad geigt bem

Siting unb gretd 3U allen Seiten unb bei allen
Söllern 3ufommt, fpredenben Sludbrud. SOtit

Sting unb Steifen, burd) ©age unb ©taube 31t

3aubertoirfenben Sefdtoörungdseiden unb Hie-
bedamuletten erhoben, foil bad Heben umfaßt,
Hiebe gebunben toerben.

60 toerben benn bie ^rüglingdfpiele unferer
gtnber, bie einem äugerft regen Staturgefühl ent-
fprtngen unb in ihren berfdiebenen ©pielformen
häufig mit geiftigen ©(erneuten bui'dfeßt finb,
bie bie naibe Söeltanfdauung unferer naturge-
bunbenen Sorfaljren toteberfpiegeln, 3U golbenen
Urlunben ber Solfdfeete. Sleibe barum am SBege

ftegen, toenn ginber fptelen unb erfreue bid) am
golben Stei3 igred urfrifden Staturfpield, bad aud
einer Hebendquelle fegöpft, bie aud) in btr nod)

nidt berfiegt ift.
©r. SBetnei SKan?.

îftebaîtton: Dr. ®rnft gf<$utann, 8ürt$ 7, Stüttftr. 44. (»etträae nur an btefe Slbreffe!) HT" Unberlanet etnaefanbten S8et-

träaen mug baä SRiiiborto Beigeleat toerben. ®ruct unb SBerlaa bon ajlitïïer, ÎSerber & ®o„ Süiotfbad&ftrage 19, Sürtt®.

S88 Dr, Werner Manz: F

jagen. Flicht das Mädchen aus den Blütenschäf-
ten des Löwenzahns/ der Kettenblume, Ketten
und Körbchen, so baut sich der Knabe daraus
am Brunnen eine Wasserleitung.

Die beliebteste Orakelpflanze des Kinderspiels
ist und bleibt die Wucherblume. Selbst jüngeren
Mädchen geben die nacheinander ausgezupften
weißen Strahlblütchen Antwort auf die Frage:
„Er liebt mich — von Herzen — mit Schmerzen
— ein wenig — gar nicht". In Goethes „Faust"
ist es die „Sternblume", die von Margarete ge-
zupft wird. Und wie die Orakelblume beim Ab-
lösen der Strahlblüten des Mädchens Lebens-
schicksal offenbart: „Heiraten, Ledigbleiben, Klo-
sterfrau". Auch den Beruf des „Zukünftigen"
verrät das Zauberblümchen beim Ausziehen der

Strahlblütchen: „Herr, Bur, Bettler" oder „Herr,
Meßmer, Bettler, Bur". Ja, wie verrät sich

schon Mutterfreude in der Kleinen, die die Blü-
tenblättchen in die Luft wirst und aus der Zahl
der vom Handrücken aufgefangenen weißen Lose

auf den zukünftigen Kindersegen schließt. Gibt die

rätselhafte Allwisserin unter der Vlumenwelt
sogar das Geheimnis preis, wohin die Wißbe-
gierige nach dem Tode kommen wird: „Himmel,
Höll, Fegfür".

Welche Freude für einen richtigen Dorfbuben,
wenn er mit einem primitiven Instrument, das

ihm die Pflanzenwelt liefert, „Musik" machen
kann. Und Wenn's auch nur Lärm ist, für Kna-
benohren tönt's doch schön. Je lauter, desto bes-

ser ist hier der Wahtspruch des Musikanten. Da
entlockt dieser dem röhrigen Blütenstiel des Lö-
wenzahns, der „Pupe", zwar nicht immer Wohl-
tönende, aber trotzdem das kindliche Ohr recht

erfreuende „Musik". Im Frühjahr, wenn der

Gast in die Büsche und Bäume steigt und sich die

Ninde gut schälen läßt, werden von der männ-
lichen Dorfjugend glatte Zweige von Weide und

Eberesche geschnitten und mit dem Taschenmesser

tüchtig geklopft, damit sich die Rinde zur Weiden-
pfeife ablöst. Bei diesem Klopfen werden in deut-
scheu Gauen zum Zeivertreib Sprüchlein, die

in der volkskundlichen Literatur als „Vastlöse-
reime" bezeichnet werden, taktmäßig hergesagt.
Zaubersprüchlein sind's, in denen die kindliche

Spielsprache unbewußt uralte Volksanschauung
berührt, die den Wald mit holden Heimchen und

Hagegeistern bevölkert, die in Busch und Baum,
unter Ninde und Bast weben und Hausen und

lingsspiele der Kinder,

dem Naturmenschen als unverletzlich und heilig
gelten.

Weil der Lenz, die große Naturkampfzeit, von
alters her auch den wehrhaften, eisernen Neigen
der germanischen Heerschauen und Waffenspiele
eröffnet, drücken jagdliche und kriegerische Nei-
gung dem Knaben Bogen und Pfeil und die

Steinschleuder in die Hand. Auch das Bären-
und Wolfstreiben, das in Spielen wie „Fuchs
aus dem Loch", „Schau nicht um, der Fuchs
geht um", „Katze und Maus" usw. zum Aus-
druck kommt, sind leidenschaftlich gern geübte
Knabenspiele, die ihren Ursprung in eingefleisch-
ter Iagdpassion des Naturmenschen haben.

Albenreigen des Mythus und religiöse Volks-
tänze, die sich vor Zeiten bei Opfer und Gottes-
dienst unter freiem Himmel abspielten, sind Ur-
ansähe zu unserem Seilhüpfen, Ringelreihen und

Frühlingsreigen der Mädchen. Der Kreisel, der

schon vor Jahrtausenden seine Springkünste zei-
gen muß, wird noch heute vom Kinde mit glei-
cher Hingabe gepeitscht. Auch im Neifspiel tritt
uns uralte Frühlingsüberlieferung entgegen. Da-
mit nicht etwa übelwollende Wesen dämonischer
Natur unter der Ninde weiterwirken können, wird
der Naturreifen anfänglich geringelt und geschält.
Eine Zauberform, die heute auf unserem Kunst-
reifen durch die einzelnen Farbenabschnitte an-
gedeutet wird, obwohl diese als reine Zierde wir-
ken sollen. In den Neifspielen und im Ringel-
reihen findet die magische Bedeutung, die der

Linie ohne Anfang und Ende, das heißt dem

Ring und Kreis zu allen Zeiten und bei allen
Völkern zukommt, sprechenden Ausdruck. Mit
Ning und Reifen, durch Sage und Glaube zu

zauberwirkenden Beschwörungszeichen und Lie-
besamuletten erhoben, soll das Leben umfaßt,
Liebe gebunden werden.

So werden denn die Frühlingsspiele unserer
Kinder, die einem äußerst regen Naturgefühl ent-
springen und in ihren verschiedenen Spielformen
häufig mit geistigen Elementen durchsetzt sind,
die die naive Weltanschauung unserer naturge-
bundenen Vorfahren wiederspiegeln, zu goldenen
Urkunden der Volksseele. Bleibe darum am Wege
stehen, wenn Kinder spielen und erfreue dich am
holden Neiz ihres urfrischen Naturspiels, das aus
einer Lebensquelle schöpft, die auch in dir noch

nicht versiegt ist.

Dr. Werner Manz,

Redaltton - vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. à (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co„ Wolfbachstratze IS, Zürich,
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